[Muenster-alternativ] Altenberge:

Lesung Rainer Schepper: Ich war Deserteur

(Fr, 08.05.2015, 19:00 Uhr, Bürgerhaus)

Am Freitag, 8. Mai, jährt sich der 70. Jahrestag des Endes des Zweiten Weltkrieges als Tag der Befreiung von Hitler-Faschismus und Diktatur.
Der Publizist und Schriftsteller Rainer Schepper wird zu diesem Anlass morgen erneut aus seinem Buch „Ich war Deserteur – Reminiszenzen aus dem Jahre 1945“ lesen (ich moderiere):
 
Fr, 08.05.2015, 19.00 Uhr, Bürgerhaus, Kirchstraße 13, 48341 Altenberge
 
Link zum WN-Artikel (das Foto habe ich vor einigen Tagen in Rainers Wohnung aufgenommen):
 
http://www.wn.de/Muensterland/Kreis-Steinfurt/Altenberge/1965434-Lesung-mit-Rainer-Schepper-Ich-war-Deserteur
 
Erst gestern fand ich in einer Zeitschrift des Gesundheitswesens eine ganzseitige Anzeige der Bundeswehr (Tenor: „Wir. Dienen. Deutschland.“ und „Karriere entdecken“ – „Ihre Karrierechance als Sanitätsfeldwebel“) und nur wenige Seiten weiter den lancierten Artikel „Krankenpfleger bei der Bundeswehr. Tarnanzüge trägt hier niemand“ – in einer Ausgabe zum 70. Jahrestags des Kriegsendes! 
Militärmusik in Kirchen, Bundeswehrveranstaltungen in Schulen, Werbespots in TV und Zeitschriften: In einer Zeit, in der – massiv und mit großem finanziellen Aufwand wie schon lange nicht mehr! – für „Karrierechancen“ in der Bundeswehr und die Akzeptanz des Militärs geworben wird, muss daran erinnert werden, dass ein System wie das des Militärs und auch der Militärdienst (nicht nur in Deutschland) grundsätzlich in Frage zu stellen ist.
 
Helene Deutsch (1884–1982), die berühmte Psychoanalytikerin, schrieb in ihren Lebenserinnerungen, auf das Ende des Ersten Weltkrieges 1918 zurückblickend:
„Wir alle hielten den Frieden für gesichert: ,Das ist der letzte Krieg – die Menschheit muß gescheiter geworden sein durch so viel Leid.ʻ Aber der Vorkriegszustand ließ sich nie wieder herstellen. Ludwig war tot, das größte Opfer unserer Familie auf dem Altar der Bestie Krieg; und es war nicht das Ende aller Kriege.“ 
Wir wissen heute, dass nicht einmal 20 Jahre später von Deutschland wieder Krieg ausging, noch grausamer als alles, was man sich bis dahin vorstellen konnte. Und wir wissen auch, dass nur wenige Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg die Politik der Demilitarisierung wieder aufgegeben wurde: Die Bundeswehr wurde aufgebaut, ja sogar eine Atombewaffnung in Deutschland diskutiert. Die Rüstungsindustrie wurde wieder aufgebaut; seit Jahren gehört Deutschland zu den größten Waffenexporteuren weltweit (ein Hauptabnehmer in den letzten Jahren: Griechenland). Das Bild einer Verteidigungsarmee hat sich deutlich gewandelt: Wir alle haben uns an die zahlreichen Diskussionen um „Auslandseinsätze“ der Bundeswehr, um Beteiligung an „Friedensmissionen“ oder den Einsatz von Drohnen, um millionenschwere militärische Forschungsaufträge für Hochschulen (Stichwort z. B.: „intelligente Munition“) schon gewöhnt.
Wie Tausende anderer Jugendlicher war Rainer Schepper noch kurz vor Ende des Zweiten Weltkriegs, im März 1945, zum Fronteinsatz gegen die Rote Armee in den Osten geschickt worden. Er war damals 17 Jahre alt. Auf die „Ehre“, sich mit anderen in den Schlachten hingemordeten Kameraden auf einer Heldengedenktafel wiederzufinden, war er jedoch keineswegs erpicht und entzog sich dem Morden durch mehrfache Desertion – und überlebte. Seine Erzählung zeigt auch, dass es damals durchaus möglich war, sich (als Jugendlicher) gegen die allgemeine politische Gehirnwäsche zu behaupten.
 
Schepper gehörte damit zu den rund 350.000 deutschen Soldaten, die sich dem Fronteinsatz während des 2. Weltkrieges durch Desertion entzogen. Lange wurde darüber geschwiegen. Nach Kriegsende galten Deserteure als „Kameradenschweine“, als unehrenhafte „Fahnenflüchtige“, wurden Kriegsdienstverweigerer als „Drückeberger“ verschrien, „Ersatzdienste“ eingeführt.
Viele Deserteure behielten daher ihre Geschichte für sich, nur wenige sprachen darüber. Erst nach einer beschämenden Diskussion setzte in den 1990er Jahren eine Umwertung ein.
In Bonn, in Köln und in rund einem Dutzend weiterer Städte entstanden Gedenkstätten für Deserteure, jedoch fast alle auf Privatinitiative und nicht im öffentlichen Raum. Erst 1998 (!) wurden Wehrmachtsdeserteure vom Deutschen Bundestag rehabilitiert; die Urteile der NS-Militärjustiz (darunter rund 30.000 Todesurteile, etwa 23.000 vollstreckt) wurden erst 2002 aufgehoben.
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